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Empfehlungen für den Aufbau einer Bildungslandschaft

Auf Grundlage der Forschungsbefunde des IBB 
zum Programm «Bildungslandschaften Schweiz» 
wurden Anregungen und Empfehlungen zum  
Aufbau und zur Umsetzung von Bildungsland-
schaften erarbeitet.

Nachfolgende Empfehlungen basieren auf den 
Befunden der wissenschaftlichen Begleitstudie 
(Huber, Werner, Koszuta, Schwander et al. 
2019a,b), auf Workshops mit Akteursgruppen 
aus mehreren Bildungslandschaften sowie vor-
handenen Erkenntnissen ähnlich gelagerter For-
schungsprojekte. Diese sollen Interessierte an-
regen und Impulse geben, wie diese und ähnliche 
Vorhaben zum Erfolg geführt werden können.

Die Empfehlungen werden in deskriptiver Form, 
d. h. als Zielzustand beschrieben. Da die Wege 

zur Erreichung eines Zielzustandes vielfältig 
sind und sich von Bildungslandschaft zu Bil-
dungslandschaft unterscheiden können, soll die 
jeweilige Vorgehensweise zur Erreichung des 
Zielzustandes nicht vorgegeben, sondern indivi-
duell entwickelt werden in Hoheit der jeweiligen 
koordinierenden Instanz, die ein mögliches Pro-
jekt zum Aufbau von Bildungslandschaften eta-
blieren möchte.

Die ersten drei Empfehlungen sind allgemeiner 
Natur, danach werden sie den drei Phasen 
Start/Konzeption, Umsetzung und Verankerung 
zugeordnet, teilweise differenziert im Hinblick 
auf die jeweiligen Zielgruppen (Projektleitung, 
Steuergruppe, Projektassistenz, Arbeitsgruppen 
etc.).

Rahmenbedingungen für Kooperation  
entwerfen
Kooperation ist eine zentrale und unverrück- 
bare Grundlage für die Arbeit in einer Bildungs-
landschaft. Für eine gelungene Kooperation in 
Bildungslandschaften ist die Etablierung not-
wendiger Rahmenbedingungen (z. B. Vorhan-
densein von Handlungskompetenzen, Ressour-
cen und klarer Zielsetzung, feste Zeitgefässe) 
zentral. Unabdingbar sind des Weiteren ein po-
sitiver Umgang miteinander, der sich z. B. zeigt 
in einem offenen und transparenten Austausch, 
einer Kultur des Respekts, der Anerkennung 
und des Vertrauens, einer klaren Rollen- und 
Aufgabenbeschreibung. Werden Erfolge regel-
mässig bewusstgemacht und gebührend gewür-
digt, stärkt dies zudem das Zufriedenheits- und 
Effizienzerleben der Akteure.

Klare Regelungen für Finanzierung schaffen
Aufgrund der Unterschiedlichkeit verschiedener 
Finanzierungsoptionen (Gemeinde, Kanton, Stif-
tungen, Banken etc.) sind die Empfehlungen an 
dieser Stelle bezüglich finanzieller Ressourcen 
sehr allgemein und knapp gehalten. Sie sollten 
jeweils auf den individuellen Kontext jeder Bil-
dungslandschaft angepasst werden. Es emp-
fiehlt sich erstens, eine eindeutige Position zu 
Sitzungsgeldern sowie finanziellen Aufwands-
entschädigungen (z. B. Fahrgeld) zu schaffen. 
Zweitens sollte über eine Verteilung der Finan-
zierung während der Projektlaufzeit entschie-
den werden (höhere Personalkosten zu Beginn 
vs. höhere Umsetzungskosten in der späteren 
Projektphase). Gegebenenfalls muss ein Vorlauf 
für Budgetprozesse (z. B. auf Gemeindeebene) 
einberechnet werden.

Durch gut funktionierende  
Bildungslandschaften ideale Voraus-
setzung für die Kinder schaffen. 
Foto: Jacobs Foundation.
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Nationale Förderinitiative 
der Jacobs Foundation

Das Programm «Bildungslandschaf-
ten Schweiz» ist eine nationale För-
derinitiative der Jacobs Foundation. 
Weitere Informationen zum Pro-
gramm sowie eine Kurzversion des 
Abschlussberichts und diverse Pub-
likationen und Vorträge zum Thema: 
www.bildungsmanagement.net/BL
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Vernetzungsarbeit gezielt einplanen
Um eine ausreichende Unterstützung sicherzu-
stellen, wird empfohlen, das benötigte Perso-
nal/die Anzahl der Pensen zu bedenken. Wird 
die Vernetzungsarbeit der Projektleitung im 
Stellenbeschrieb (ohne diesen zu überfrachten) 
von Vornherein mit eingeplant, trägt dies früh 
zur Sicherung der Nachhaltigkeit bei. Bezüglich 
des Umgangs mit den Akteuren wird ein pass-
genaues Erwartungsmanagement sowie das 
Ausdrücken von Anerkennung auch über nicht 
unmittelbar monetäre Anreize (z. B. Fortbil-
dungsmöglichkeiten) angeregt. 

Startphase: Handlungsbedarf und Schlüssel-
personen identifizieren und politischen Willen 
sichern
In der Startphase geht es darum, Handlungs- 
bedarf zu identifizieren, Schlüsselpersonen mit 
lokaler Vernetzung aus verschiedenen Berei-
chen wie Politik, Verwaltung, Schule und aus-
serschulischem Bereich für den Aufbau einer 
Bildungslandschaft zu gewinnen und Ideen zu 
konkretisieren, einen klaren politischen Auftrag 
für die Planung der Bildungslandschaft einzu- 
holen sowie Entscheidungsträger und Akteure 
frühzeitig in den Planungsprozess miteinzube-
ziehen. Oft wird hier zunächst eine Situations-
analyse bestehender Angebote und Strukturen 
vorgenommen, um eine Ausgangsbasis zu ha-
ben. Liegt ein Überblick über die vor Ort bereits 
vorhandenen Angebote und Strukturen vor, be-
steht der nächste Schritt darin, gemeinsam 
konkrete Bedarfe und Ziele für die Kooperation 
in der Bildungslandschaft zu identifizieren (Be-
darfsanalyse). Wurde eine Situationsanalyse 
erstellt, wurden Bedarfe definiert und Projekt-
ziele vereinbart, bietet sich ein Machbarkeits-
workshop zur Ausarbeitung der Projektskizze zu 
einem Projektauftrag an.

Wichtige Akteure mobilisieren und einbinden
Die Einbindung und Mobilisation der «richtigen» 
Akteure (z. B. Identifikation von Schlüsselperso-
nen, Einbindung von Schulen und externen Per-
sonen verschiedener Akteursgruppen sowie 
Klärung von Schnittstellenfragen) ist ebenfalls 
ein wichtiger Aspekt der Startphase. Hier hat 
sich ein sequenzielles Vorgehen bewährt, um 
Überfrachtungen zu vermeiden und die Prozess-
schritte sorgsam und untereinander abge-
stimmt anzugehen. Ist die Frage der Akteure, 
mit denen die Bildungslandschaft an den Start 
geht, geklärt, schliessen sich deren Rollenver-

teilung sowie die Ausarbeitung einer Projekt- 
planung an, in der die Organisation des Projekts 
verschriftlicht wird. 

Umsetzungsphase: Interessen und  
Wünsche von Akteuren beachten
In der Umsetzungsphase werden Akteure aller 
Ebenen in die Bildungslandschaft eingebunden 
und für eine engagierte und aktive Mitarbeit an 
der Vernetzung geworben. Dies ist insbesonde-
re wichtig, da in Bildungslandschaften viele Per-
sonen ehrenamtlich mitwirken und deren Be-
reitschaft zur längerfristigen Zusammenarbeit 
nur erreicht werden kann, wenn die Interessen, 
Wünsche und der Wille der einzelnen Akteure 
berücksichtigt werden können. An dieser Stelle 
ist auch eine gewisse Offenheit und Transpa-
renz in der Kommunikation und im Aushandeln 
von Zielen, Aufgaben und Massnahmen sowie 
eine frühzeitige Rollenklärung aller Personen 
und Gefässe (inkl. Klärung von Schnittstellen) 
notwendig. Um die Qualität der Abläufe zu er-
halten und kontinuierlich zu verbessern, werden 
die vorab festgelegten Qualitätsmerkmale und 
Ziele in der gesamten Umsetzungsphase regel-
mässig überprüft und gegebenenfalls an die 
Gegebenheiten vor Ort angepasst und weiter-
entwickelt. 

Im Schlussbericht (Huber, Werner, Koszuta, 
Schwander et al. 2019a) finden sich weitere An-
regungen für die Umsetzungsphase, die die ein-
zelnen beteiligten Akteure in den Blick nehmen. 

Verankerungsphase: Erreichtes sichern  
und sichtbar machen
In der Verankerungsphase geht es vor allem um 
die Sicherstellung des bisher Erreichten (z. B. 
Nutzung vorhandener Strukturen, Wissens- 
sicherung) sowie der finanziellen Ressourcen. 
Politische Argumente als Basis für Entscheide 
unterstützen Letzteres. Die Möglichkeit von 
Personalwechseln wird von Anfang an mitge-
dacht, indem Prozesse und Strukturen so auf-
gegleist werden, dass sie allenfalls auch ohne 
die Verknüpfung mit einer ganz bestimmten 
Person reibungslos funktionieren können (Insti-
tutionalisierung vs. Personalisierung).

Stephan Gerhard Huber, Leiter IBB und  
Leiter der wissenschaftlichen Begleitung 
des Programms «Bildungslandschaften 
Schweiz»; Ricarda Werner, Anja Koszuta und 
Marius Schwander, Mitarbeitende IBB

http://www.bildungsmanagement.net/BL
http://www.bildungsmanagement.net/BL
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